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hoͤher, und haͤlt unten ungefaͤhr 5 Fuß im Umfange .
oben mit erhabenen Zirkeln beſetzt , welche die Merkmale der zuvor daſelbſt geſeſſenen Blaͤt⸗ter ſind . Übrigens iſt der Stamm ganz glatt und aſchgrau . JMark aus . Oben am Gipfel ſtehen die großen geftederten Blaäͤt
mein ſchoͤne Krone . Mit dem unterſten Ende ihres Stiele
mit einer Scheide , und beſtehen aus vielen ſchmalen ,uͤberſtehenden Blaͤttchen . Aus ihren Winkeln ,

Di e Are ce a⸗P alme .
( Areca Cateohiu. )

Die Ralmen ſind eine ganz eigne Familie von Gewaͤchſen . Sie unterſcheiden ſich bonallen aidern Baͤumen nicht blos durch einen außerordentlich hohen und geraden Wuchs,worin ſie — wenigſtens viele von ihnen — die uͤbrigen Baͤume uͤbertreſſen , ſondern auchnoch nehr durch ihre Struktur , welche von der Struktur andrer Baͤume auffallend verſchie⸗den iſt Ihr Stamm iſt ganz gerade und einfach . Er hat keine eigentliche holzartigeRinde,keine lſte und Zweige , und uͤberhaupt eine ganz eigne Art des Wuchſes . Oben am Gipfelbildet ich ein Buſch von immer grünen , meiſtens herabhaͤngenden Blaͤttern, die von verſchie⸗denerGeſtalt und an einigen Gattungen von ſolcher Groͤße ſind , daß ſie fuͤglich fuͤr Zweigeangeſhen werden koͤnnten . So wie der Stamm waͤchſt , fallen die unterſten Blaͤtter ab .An er Stelle , wo ein jedes am Stamm geſeſſen hat , läͤßt es einen Abſatz zuruͤck, wodurchder ötamm das Auſehen bekommt , als waͤre er mit Schuppen beſetzt . Dieſe umgeben denStaim rings umher , und erleichtern das Hinaufſteigen .

Zwiſchen dem Stamme und den Blaͤttern kommen die Bluͤthen herbor . Die Buͤ⸗ſch gleichen einem Kolben , und ſind mit einer Scheide bedeckt , welche ſich eroffnet , wenndiesluͤthen aufzubrechen anfangen . Einige haben maͤnnliche und weibliche Bluͤthen auf Ei⸗
ne Stamme ; bey andern hingegen ſind die Geſchlechter getrennt . Linnee beſchreibtdi Palmen in einem Anhange zu ſeinem Syſtem des Pflanzenreichs , weil ſie zu ſeiner Zeitnh nicht hinlaͤnglich beſtimmt waren , um ſie in eine von den 24 Klaſſen aufzunehmen .Yt , da man ſie naͤher unterſucht hat, ſind ſie in die Klaſſen des von Thunberg veraͤn⸗dten Linneiſchen Syſtems aufgenommen worden .

Alle Palmen gehöͤren eigentlich zwiſchen den Wendekreiſen , alſo in den heißen Laͤn⸗
ern , zu Hauſe . Unſer Klima vertraͤgt keine einzige ; doch ſinden ſich einige Gattungenn ſuͤdlichen Europa . — Die Vortheile , die ſie dem Menſchen gewaͤhren, ſind unſchaͤtzbar .Sie befriedigen faſt alle Beduͤrfniſſe ; denn er erhaͤlt Speiſe und Trank , Stoff zur Kleidungind Wohnung u. ſ. w. von ihnen .

Eine der ſchoͤnſten iſt die Arecapalme . Ihr Stamm wird 30 bis 40 Fuß hoch und

Rings umher iſt er von unten bis

awendig fuͤllt ihn ein weißes
ter , und machen eine unge⸗

5 umgeben ſie den Stamm , wie
am Ende ſtumpfen , gegen einander

oder auch unter ihnen aus dem Stamme
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Farbe iſt hellbraun .
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ſelbſt, kommen die doppelten Blüthenſcheiden mit dem kolbenfoͤrmigen Bluüthenſtrauße hervor .

Sie oͤffnen ſich allmaͤhlig , je mehr ſich die Bluͤthen entfalten , und eine Traube bilden . Ein

Stamm hat maͤnnliche und weibliche Bläthen . An beyden fehlt die Blumenkrone . An den

erſtern iſt der Kelch dreyblaͤttrig ; an den letzteren ſechsblaͤttrig . Der Staubgefaͤße find neunz

daher Thunberg dieſe Palme in die neunte Klaſſe (Enneandria, Reunmaͤnnige ) geſetzt

hat . So lange die Fruͤchte noch jung und weich ſind , ſehen ſie weiß aus , und ſtecken in

einet häutigen Schale , unten welcher ſich ein wäßriger Saft und in der Mitte der Kern be⸗

findet. Nach und nach verliett ſich die Feuchtigkeit , das ſchwammichte Weſen der
Schale

nimmt zu , und die ganze Frucht wird läͤnglich rund . Wenn ſie voͤllig reif iſt , ſo beſteht ſie

aus einer dicken zaſerigen Schale und dem Kern oder Samen, deſſen Innerſtes eine weiß⸗

und gelbbraun marmotirte Farbe hat . Obwohl an allen , ſowohl wildwachſenden als kulti⸗

vitten Arecapalmen , die Bläthen gleich ſind ; ſo giebt es doch viele Abänderungen von der

Flucht . Richt nur der Geſtalt , ſondern auch der Groͤße nach ſind ſie verſchieden. Gemei⸗

niglich gleichen ſieHuͤhnereyern an Groͤße, und ſitzen in Kelchen , wie die Eicheln . Ihre

Das Vaterland dieſer Palme iſt Oſtindien und andere heiße Laͤnder . Sie vird

von den Einwohnern ſehr hochgeſchͤͤtzt und vielfaͤllig benutzt . Der Verbrauch der Fruch iſt

bey den Indianer faſt Roch allgemeiner und haͤuftger,uls bey unsder Tabek . Wenn die

Ruͤſſe noch unreif find , haben ſie eine betaͤubende Kraft ; ja auch die reifen ſind noch ſo zu⸗

ſammenziehend, daß es Muͤhe koſtet , ſie ohne ein linderndes Mittel im Munde zu leidn .

Um ihnen die ſcharfen Saͤfte zu benehmen , ſchneidet man ſie in Stüͤcken, legt ſie in Mhi⸗

ſchelkalk , oder beſtreicht ſie damit , wickelt ſte in Betelblaͤtter , und kaͤuet ſie ſo. Ein Vornh⸗

mer in Indien wuͤrde es ſehr uͤbel nehmen , wenn Jemand mit ihm ſprechen wollte , ohie

vorher ein Stuͤckchen von der Arecanuß gekaͤuet zu haben , und ein Gaſt wuͤrde es fuͤr bell⸗

digende Verachtung anſehen , wenn ihm beym Beſuche nicht dergleichen vorgeſetzet wuͤrde .—

Zähne und Lippen werden durch das Arecakauen roth gefaͤrbt, und gerade dieſes wird vol

den Indianern fuͤr eine Schoͤnheit gehalten ; daher kauen ſte jene Miſchung ſaſt beſtaͤndig

Beſonders pflegen ſie es nach Tiſche zu thun , weil ſie den Saft der Ruͤſſe, der mit hinuntel

geſchluckt wird / der Verdauung zutraͤglich halten . Außerdem legen ſie ihm noch allerletz

Kräfte bey , z. B . daß er die Zaͤhne feſt erhalte , den Odem wohlriechend mache , zur Liebl

aufmuntere , u. ſ. w. In Siam , wo das Kaͤuen der Nüſſe vorzͤͤglich ſtark im Gebrauch iſt ,

will man indeß jene Wirkungen eben nicht wahrnehmen. Esſoll wenig alte Leute geben ,

welche ihre Zaͤhne noch haben ; beſonders aber ſollen diejenigen , welche ſie gar zu haͤufig
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käuen , tief ausgehoͤhlte Zungen haben, ugenoͤthiget ſeyn , ſich öfters den Schleim von

denſelben abzuſchaben , den die Ruͤſſe anſetzen . — Der in Oſtindien gewöhnliche Name der

Arecanuß iſt Pinang .

Man braucht die Frucht dieſer Palme auch als Farbeſtoff. In Bengalen faͤrbt

man die feinen indiſchen Zitze damit roth . Die Farbe ſoll immer ſchoͤner werden , je oͤftet
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das Zeug gewaſchen wird . Als Arzney wird ſie bey Blutfluͤſſen, behm Durchlaufei , ſ. w.

empfohlen ; auch ſoll ſie in Wein gekocht , die Zahnſchmerzen ſtillen . Von der Frucht der

Arecapalme ſoll auch die ſogenannte japaniſche oder Catechu Erde gemacht werden ,
welche ihren Namen daher erhielt , weil man ehemals glaubte , ſte ſey ein wahres minerali⸗

ſches Produkt . Den Beynamen japaniſche fuͤhrt ſte mit Unrecht , denn ſie kommt nicht aus

Japan , ſondern aus Indien zu uns . Es iſt ein brauner geruchloſer , etwas hanziger , einge⸗
dickter Saft , der einen bittern Geſchmack hat , leicht zerbricht , und der Erde einigermaßen
gleicht . Nach dem Berichte glaubwuͤrdiger Augenzeugen iſt dieſe ſogenannte japaniſche Erde

oder Catechu nichts anders als ein waͤſſeriges Extrakt aus den unreifen Nuͤſſen. An dem

Gebirge Gates , welches ganz Malabar und einige angrenzende Laͤnder umgiebt , ſoll es aus

den Ruͤſſen mit einigem Zuſatz von Kalk gekocht werden ; auch gießt man noch , um die Guͤte

zu erhoͤhen , auf den mehligen Brey aus den Ruͤſſen einen Aufguß von der Rinde einer Schle⸗
henart . Ein dem Catechu aͤhnliches Extrakt wird noch aus andern Gewaͤchſen bereitet .

Das Catechu hat die zuſammenziehende Kraft der Nuͤſſe ſelbſt . Es widerſteht auch
der Faͤulniß, wie man an Verſuchen mit Fleiſch geſehen hat . Bey der Mundfaͤule, welche
ſich dadurch zeigt , wenn die Zaͤhne haͤuſig bluten , das Zahnfleiſch loſe iſt u . ſ. w. , thut es

vortreffliche Dienſte , und wird noch in vielen andern Faͤllen mit gutem Erfolge angewendet .

Außerdem beuutzen dic Indianer auch die Wurzeln , das Holz und die Blumen⸗

ſcheide von dem Areca⸗Baum . Aus den Wurzeln kochen ſie einen Trank mit Waſſer , wo⸗
mit ſie ſich den Mund ausſpuͤhlen. Das Holz wird zu mancherley mechaniſchen Inſtrumen⸗
ten und zu Hausgeraͤth verarbeitet . Die Scheiden dienen ſtatt Schlauche , um Waſſer , Ol
und dergleichen darinn aufzubewahren .
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